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UndbeimKlimawandel?
Hier wird seit ei­

niger Zeit wieder das
alte biblische Wort
«Schöpfung» benutzt
- nicht nur von christ­
lichen Politikerinnen
und Politikern, sondern
auch von den Grü­
nen und Linken. Die
Bezeichnung «Schöp­
fung» spielt auf die
Bibel an, ohne direkt
biblizistisch zu wirken.

Religiöse Politiker sind bei
den Wahlen also im Vorteil.

Sie haben einen gewissen
Vorteil, weil die meisten
Wählergruppen - wenn auch
nur am Rand - religiös
bestimmt sind. Atheistische
Wählergruppen. die Religion
überhaupt nicht ertragen,
bilden dagegen nur eine
kleine Minderheit.

* Andreas Kley ist Professor
für öffentliches Recht, Ver­
fassungsgeschichte sowie
Staats- und Rechtsphilo­
sophie an der Universität
Zürich. In seiner Forschungs­
tätigkeit untersucht er, wie
die gesellschaftliche Religio­
sität in Politiker-Reden zum
Ausdruck kommt.

Empfehlen Sie nun Politi­
kerinnen und Politikern, im
Wahlkampf ihre religiöse
Überzeugung zum Ausdruck
zu bringen?

Wer nicht an Religion
interessiert ist, soll dies nicht
thematisieren. Wer aber
religiöse Wurzeln hat und
seinen Glauben lebt, soll dies
auch im Wahlkampf zum
Ausdruck bringen. Das kann
politisch honoriert werden,
weil es überzeugt.
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Das stimmt. Gott wird
nicht direkt genannt. Viel­
mehr wird auf das Religiöse
sanft angespielt. Der geneigte
Hörer merkt, was gemeint ist,
und wer mit Religion nichts
anfangen kann, den verletzt
es nicht.

Und wie ist es im politischen
Alltag?

Die Präambel «Im Namen
Gottes» war die meistdisku­
tierte Bestimmung bei der
Beratung der neuen Verfas­
sung. Die Debatte ums Hu­
manforschungs-Gesetz war
Anlass, über das Leben,
dessen Anfang und Verfüg­
barkeit nachzudenken.

Welche religiösen Inhalte
sind in der Politik besonders
beliebt?

Bei nationalen Unglücken
wie Flugzeugabstürzen oder
Überschwemmungen geben
Politiker ihrer Trauer mit
Zitaten aus der Bibel und aus
Kirchenliedern Ausdruck.
Bei Ansprachen zum Neu­
jahr und am 1. August wird
gedankt, dass es unserem
Land gut geht. Gott wird hier
nicht namentlich erwähnt,
doch es ist allen klar, dass
er gemeint ist.

«Die Politik merkt, dass Religion etwassehr
Wichtiges ist»
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Sie haben [estge-
stellt, .: dass in politischen
Reden zunehmend mehr reli­
giöseMetaphern vorkommen.
Werden unsere Volksvertreter
immer frömmer?

Nein. Es geht dabei um
etwas anderes: In unserer
pluralistischen Gesellschaft
sinkt die Bedeutung der
Landeskirchen. Doch das Be­
dürfnis der Menschen nach
Religion bleibt. Dieses Be­
dürfnis nehmen Politiker auf
und thematisieren darum
auch religiöse Fragen.

Besteht da nicht die Gefahr,
dass politische Inhalte nur
religiös verpackt werden?

Dies trifft besonders auf
Parteien zu, die religiös ge­
bundene Wähler haben. Doch
den religiös distanzierten
Durchschnittsbürger schreckt
zu viel Religion eher ab.

Das Thema Religion ver­
schiebt sich in die Politik.

Die Politik merkt, dass
Religion etwas sehr Wichti­
ges ist für das Zusammen­
leben im Staat. Diese Quelle
des Gemeinsinns wird nun
bewirtschaftet.

Das heisst: Wenn religiös,
dann zurückhaltend.

Kirchenbotet Herr
Kley, müssen künf­
tige Parlamenta­
rierinnen und Par­
lamentarier bibel­
fest sein?

Andreas Kley *:
Gut gebildete Politi­
ker sind bibelfest.
Sie setzen dieses
Wissen gezielt ein
und erreichen da­
mit eine Wirkung.

Staatsrechtler Andreas Kley erklärt,
weshalb Politikerinnen und Politiker in ihren Reden vermehrt
religiöse Themen ansprechen.

INTERVIEW: MATTHIAS HERREN
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